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Rundschau
Das große Problem der Preissenkung ist nun

inDeutschland aufgerollt und durch die Regierung ein wenig
vorwärts getrieben worden . Gewiß ist es nur ein Anfang,
wenn das Schweinefleisch um 5 Pfg. das Pfund, in Berlin
das Brot um 8 Prozent und das Liter Milch um einen
Pfennig herabgesetzt wird Aber man hat errechnet, diese
kleine Herabsetzung bedeutet für die Konsumenten m Berlin
aufs Jahr berechnet , allein 8 Millionen RM . Unterdessen
wurden im deutschen Norden auch die Kartoffelverkaufs¬
preise ermäßigt, ebenso ist man an die Preise für Gemüse
und Obst herangegangen und das Reichskabinett hat einen
Preissenkungsausschuß, bestehend aus sechs Ministern, ein¬
gesetzt . Die ganze Aktion richtet sich nicht gegen die so nied¬
rigen Erzeugerpreise der Landwirtschaft , sondern gegen die
verhältnismäßig hohen Preisspannen im Handel . Dis Re¬
gierung bezweckt damit eine Erziehung des Volkes
zur Pfennigrechnung, denn es ist höchste Zeit , daß
man allgemein den Pfennig wieder ehren lernt . Hinter den
Preissenkungsbestrebungen steht aber das große Prvblenr
der Minderung der Arbeitslosigkeit. Denn
nur durch Verbilligung unserer Produkte auf allen Gebieten
werden wir dem Ausland gegenüber konkurrenzfähig, nur
dadurch wächst der Verbrauch und nur dadurch können Ar¬
beitslose wieder in den Produktionsprozeß eingegliedert
werden.

Auch der Schiedsspruch der Berliner Metallindustrie , der
in der Arbeiterschaft so starkes Aufsehen und schroffe Be¬
anstandung erfährt, ist unter diesem Gesichtspunkt zu be¬
trachten . Die Zahl der Arbeitslosen ist in Deutschland auf
3 253 000 angewachsen und sie droht weiter zu wachsen.
Den Berliner Metallarbeitern wurde nun durch einen end¬
gültigen Schiedsspruch eine Lohnherabsetzung um 3 , später
um 8 Prozent aufgebürdet Die Schlichter haben dabei vor¬
ausgesetzt, daß eine Preissenkung bis zum letzten Konsu¬
menten eintritt . Die bisherige Schlichtungspolitik in Lohn¬
streitigkeiten hat mit diesem Schiedsspruch zum erstenmal
neue Wege beschritten . Auch der Vertrauensmann der Ge¬
werkschaften, der sozialistische Tarifrechtsgelehrte Sinz-
heimer, hat als Schlichter die Lohnherabsetzung bestätigt
und als wirtschaftliche Notwendigkeit bezeichnet.

Man ist sehr leicht geneigt, über die bescheidenden Er¬
folge in der Preissenkung zu witzeln . Wer aber unser gan¬
zes wirtschaftliches und steuerliches Gebäude näher betrach¬
tet, der wird finden, daß es höchste Zeit ist zum Abbau
auf allen Gebieten, zur Rückkehr zu den alten Methoden des
reellen Kaufmannes , Handelsmannes und Unternehmers.
Cs ist doch so , daß vielfach in der Preisgestaltung noch in-
slationsartige Begriffe und Zustände eine Rolle spielen,
lieber die Preisbildung der Kartelle ist schon viel geschrie¬
ben worden. Dazu gehören auch die Preise zahlreicher Ar¬
tikel in Industrie und Handel, die eben durch die Handels¬
spannen eine mehrfache Verteuerung gegenüber den Her¬
stellungskosten erfahren . Verhandlungen der Reichsregie-
rung mit Händler - und Verkaufsorganisationen , Konsum¬
vereinen usw . , aber auch mit Innungen und Handwerker-
Verbänden werden in den nächsten Wochek die Klarstellung
der ganzen Aktion bringen , um eine Senkung der Brntto-
spannen zu erreichen versuchen . Das ganze Bestreben auf
Senkung der Preise ist kein politisches Manöver der Ber¬
liner Reichsstellen , sondern eine wirtschaftliche Notwendig¬
keit, der sich niemand entziehen kann, wenn er der Not
unseres Volkes begegnen will . Die Nachrichten , daß in den
nächsten Tagen das Reichswirtschaftsministerium endlich
einen Leiter in der Person des früheren volksparteilichen
Abgeordneten von Ragmer erhalten soll, wurden nicht be¬
stätigt . Aber je mehr wirtschaftliche Fragen in den Vor¬
dergrund treten , desto nötiger wird es werden, in dieses
Ministerium einen eigenen Minister zu setzen.

Das Finanzprogramm der Reichsregie¬
rung ist nun in der Hauptsache von den Ausschüssen des
Reichsrates durchgearbeitet worden und dürfte in kommen¬
der Woche durch den Reichsrat seine endgültige Verabschie¬
dung finden. Die vielbesprochene Kürzung der Beamten¬
gehälter um 6 Prozent soll nicht auf 1 . Januar , sondern
erst zum 1 . April, also mit dem neuen Rechnungsjahr , in
Kraft treten . Daß aber in der Wirtschaftslage noch Ueber-
raschungen dieser und jener Art eintreten können, ergibt sich
aus den steigenden Ziffern der Arbeitslosen und einer
sinkenden Konjunktur. Darum ist es verständlich, wenn
immer mehr Parteien sich dem Gedanken einer alsbaldigen
Revision des Poungplanes zuwenden und selbst wirtschaft¬
liche Sachverständige von Namen dafür sich ausspcechen
Aber auch die Poungplanrevision ist nicht die letzte Rettung,
sie liegt nur in einer Abkehr von falschen Methoden in Po¬
litik und Wirtschaft.

Wie sehr die Welt noch in Feindschaft gegen alles Deutsche
verstrickt ist, zeigt sich in Polen und der Tschecho¬
slowakei. In elfterem finden dieser Tage die Sejms¬
mahlen statt . Im ehemaligen deutschen Oberschlesien und
anderen geraubten Teilen Deutschlands werden die Teut-
ichen durch besondere polnische Organisationen terrorisiert,^ rsolgt, . gehetzt und dazu gezwungen, auf ihr Stimmrecht
Zu verzichten. Zum Teil wird es ihnen unter Beihilfe amt¬
licher Stellen einfach unmöglich gemacht , das Wahlrecht aus-
Müben . Die Pilsudski-Regierung hat ja jede Opposition
auf rücksichtsloseste Weise totgemacht. Und was Polen in

der Ukraine anrichtet an Blutvergießen und Verfolgung,
das erinnert schon ganz an Rußland . In der Tschechoilowa-
kei geht die Deutschenhetze gegen deutsche Waren weiter.
Mit der Bekämpfung deutscher Filme hat es begonnen, nun
greift die Deutschenhetze auch auf die Menschen über . Auch
im Memelland und in Litauen ist das Deutschrum aufs
stärkste bedroht

Sie wollen nicht abrüsten! — das ist das bis¬
herige Ergebnis der Genfer Verhandlungen im vorberei¬
tenden Abrüstungsausschuß. Frankreich ist mit seinen klei¬
nen Verbündeten im Osten , also mit Polen , Rumänien und
Eüd ' lawien , in einer Front . Die Hereinziehung der aus¬
gebildeten Reservisten in die Feststellung des Rüstungs-
öestandes wurde sogar von Italien und Japan abgelehnt.
Einem deutschen Antrag auf öffentliche Feststellung der
Rüstungen wird es ähnlich ergehen. Da darf es nicht wun¬
dernehmen, wenn der deutsche Vertreter, Graf Bernstorff,
die Erklärung abgab , daß eine Abrüstungskonvention ohne
Hereinnahme der ausgebildeten Reserven nicht die
T i n t e w e r t s e i , die für die Unterschrift verwendet wird.
Ja man darf sagen , daß nach dem bisherigen Gang der
Dinge in Genf die Abrüstung leeres Gerede bleibt , daß der
Völkerbund sich gerade in dieser Frage als ein Bund der
Sieger gegen die Besiegten erwiesen hat und daß eine Ver¬
ständigung unmöglich ist . Briand hat in der französischen
Kammer erneut die verlogene These aufgestellt und be¬
gründet : Erst Sicherheit, dann Abrüstung ! Wahrlich , die
Welt will belogen sein!

In Oesterreich haben die Wahlen zum Nationalrar
wenig Überraschungen gebracht. 72 Sozialdemokraten
stehen 93 bürgerliche Abgeordnete gegenüber. Dabei haben
die Christlich -Sozialen 7 Sitze verloren , die aber wieder
ausgeglichen erscheinen durch die 8 Mandate , die der Hei¬
matblock gewann . Die Partei der Mitte, aus Landbund
und Eroßdeutschen bestehend , diesmal Schoberblock genannt,
weil der frühere Bundeskanzler Schober die Führung hat,
erreichte nur 19 Abgeordnete . So wird man in Wien ver¬
suchen müssen , aus den bürgerlichen Parteien eine Mehr¬
heitsregierung zu bilden , denn der Schoberblock bildet das
Zünglein an der Waage . Die Heimatwehren werden sich
allerdings etwas mäßigen müssen.

Der alte Streit um die Stellung der Vlamen in der Uni¬
versität Gent inBelgienhat zum Rücktritt des belgischen
Kabinetts geführt . Doch scheint sich wieder eine Einigungs¬
grundlage zu finden, so daß wenig Veränderungen in der
Regierung zu erwarten sind.

InLondonhat die große Indien -Konferenz begonnen,
die die Schwierigkeiten lösen soll, in denen sich die britische
Verwaltung in Indien befindet. Die Konferenz will es in
erster Linie den Engländern, aber auch den Indern genehm
machen . Wie dies bewerkstelligt wird , bleibt die große Frage
und Aufgabe der Konferenz.

Für die deutsche Innenpolitik muß noch der Reichspartei¬
tag der Demokraten in Hannover genannt werden, der die
Auflösung der Demokratischen Partei und deren Ueber-
führung in die Deutsche Staatspartei beschloß.

Deutsche Flugzeuge werben in aller Welt für Deutschland.
So ist der Flug des Junkers -Großflugzeuges D . 2 0 0 0 oder
G 38 durch eine Reihe europäischer Staaten eine bemer¬
kenswerte Leistung, mehr noch der Etappenflug des R 'esen-
flugschiffes „D o . X" den Rhein hinab nach Amsterdam und
England . Daß der Prinz von Wales einen Flug mit
„Do . X" unternahm, beweist , daß es wirklich um etwas
Neues, um ein technisches Wunderwerk geht. „Do . X" kann
bekanntlich 72 Personen an Bord nehmen. Der weitere Flug
führt über Frankreich nach Spanien und die Azoren nach
Nordamerika.

Jas Handwerk
"
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RH . Die Svitzenvertretunsen des deutschen Handwerks , der

Deutsche Handwerks- und Eewerbekammertag und der Reichs?
verband des deutschen Handwerks, haben in einer gemeinschaft¬
lichen Vorstandssitzung zu Hannover zu dem Programm der
Reichsregierung mit einer Entschließung Stellung genommen, der
wir u . a . enrnehmen:

Der Wirtschafts - und Finanzplan der Reichsregierung wird
anerkannt als ein Anfang der Maßnahmen , die zur Gesundung
der öffentlichen Finanzen in Deutschland und zur Rettung der
deutschen Wirtschaft vor weiterem Verfall notwendig sind . Mit
Rücksicht darauf , daß dieser Plan der Reichsregierung nicht die
Gesamtheit der volkswirtschaftlichen Notwendigkeiten erschöpft,
nehmen die vereinigten Vorstände wie folgt Stellung : Durch ent¬
schlossene und zielbewußte Zusammenfassung aller Kräfte muß
die Steigerung der Produktivität der Gesamtwirtschaft erstrebt
werden, die zur endgültigen Befreiung des deutschen Volkes
durch Arbeit und Leistung unerläßlich ist. Das Programm der
Reichsregierung bringt auch für die Jahre 1930 bis 1931 und
1931 bis 1932 noch keine Steuerermäßigungen . Es zeigt aber
erstmals den ernsten Willen vom nächsten Etatsjahre ab einen
echten Haushaltsausgleich auf der Ausgabenseite zu suchen. Die
auf einem Teilgebiet vorgesehene Steuerumlagerung — Heran¬
ziehung von bislang zur Förderung des Wohnungsbaus ver¬
wandten Hauszinssteuermitteln zur Senkung der Realsteuern
— erscheint finanzpolitisch problematisch, wirrschaftspolitisch be¬
denklich . Vollkommen undurchsichtig ist namentlich noch die Ten¬
denz der zukünftigen Lastenverteilung , hinsichtlich deren das
Handwerk bei dem zu erwartenden Steuerumbau den Grundsatzder steuerlichen Gerechtigkeit vertritt.

Soweit das Regierungsprogramm sich mit Maßnahmen auf
vem Gebiete der Sozialpolitik befaßt , sind die Spitzenkörperschaften
des deutschen Handwerks einmütig der Auffassung, daß die Vor¬
schläge ungenügend sind und der tatsächlichen Lage der deutschen
Wirtschaft nicht gerecht werden . Das Handwerk vermißt in erster
Linie eine zielbewußte Abkehr von der Zwangsbewirtschaftung
der Löhne. Das seit mehr als einem Jahrzehnt geübte System
der „politischen Löhne" mir seinen Schiedssprüchen und Zwangs¬
tarifen hat in hohem Maße zur gegenwärtigen Wirtschaftskrise
mit ihrer ungeheuren Arbeitslosigkeit beigetragen . Das Hand¬
werk fordert alsbaldige Beseitigung dieser wirtschaftsfeindlichen
Zwangswirtschaft . Der tatsächliche Zusammenbruch der Arbeits¬
losenversicherung hätte die Reichsregierung bestimmen müssen,
unverzüglich mit einem grundlegenden Reformvrogramm . noch
für diesen Winter , hervorzutreten . Die anstelle eines solchen
Reformvrogramms einseirig verfugte Erhöhung der Beiträge
um 2 Prozent ist für das Handwerk wie für die übrige Wirt¬
schaft vor größtem Schaden, sie stellt eine harre neue Steuerer¬
höhung dar . gegen die unbedingter Einspruch erhoben wird . Das
Handwerk erwartet weiter , daß in dem von der Reichsregierung
angekündigten Entwurf eines Arbeitsschutzgesetzes der techni¬
schen . sozialen und '

wirtschaftlichen Struktur des Handwerksbe-
triebes und den daraus sich ergebenden Lebensnotwendigkeiten
des Handwerks in vollem Umfange Rechnung geringen wird.
Die Versuche zu einer schematischen Gleichstellung der Jndustrie-
arbeit müssen auf das schärfste bekämpft und abgelebnt werden.
Alle etwaige Versuche , das selbständige Handwerk in die beste¬
hende Kranken - , Invaliden - und Altersversicherung durch gesetz¬
lichen Zwang einzubezieben, müssen abgelebnt werden.

Zu der von der Reichsregierung vorgeschlagenen Neuregelung
ver Wohnungswirtfchrikt iordert das Hant -merk im Tiilpcrneb-
men mit seinen Laugewerlckichen Spitzenverbänden und dem Zen¬
tralverband Deutscher Haus - und Erundbesitzervereine mit allem
Nachdruck , daß die im Regierungsprogramm angegebenen Fristen
für den Abbau , bezw . Beseitigung der Wohnungszwangswirt¬
schaft wesentlich verkürzt werden . Die beruflichen Vertretungen
des Handwerks erkennen durchaus an . daß die Wirtschaftskrise,
in der sich gegenwärtig die deutsche Landwirtschaft befindet,
durchgreifende Unterstützung und dauernde Hebung der Land¬
wirtschaft verlangt . Bei der als notwendig anerkannten Hilfs¬
aktion darf aber nicht schematisch verfahren , muß vielmehr die
Wirkung der für die Landwirtschaft durchzuführenden Hilfsak¬
tion auf die gesamte Wirtschaft beachtet werden . Bei der Beur¬
teilung der Preiswirtschast im Handwerk darf nicht vergessen
werden , daß unter 1350 000 Betrieben eine grobe Anzahl Klein¬
oder Alleinbetriebe sind . Diese Betriebe rechtfertigen ihre Exi¬
stenz durch geringeren Verdienstanteil und längere Arbeitszeit.
Hinsichtlich der gröberen Betriebe darf festgestellt werden , daß
mit dem Wachsen der Beschäftigtenzahl sich auch die Unkosten ver¬
mehren , so daß hinsichtlich der Produktionskosten im Handwerk
keine groben Unterschiede bestehen. Erzwingen läßt sich eine
Preissenkung überhaupt nicht, sondern sie kann nur aus dem
guten Willen aller Beteiligten hervorgehen . Dieser güte Wille
ist beim Handwerk unbedingt vorhanden . Man soll aber nicht die
Tatsache verkennen, daß die neuzeitlichen Verhältnisse der Hand¬
werker in eine Zwangslage versetzt haben , die nicht überall
richtig erkannt und beurteilt wird . Voraussetzung für einen fühl¬
baren Preisabbau ist daher die Beseitigung jeglicher Zwangs¬
wirtschaft.

Die beruflichen Vertretungen des Handwerks verlangen einen
schleunigen Abbau der Regiebetriebe des Reichs, der Länder und
der Gemeinden , die in ihrem bisherigen Bestände unter Ver¬
letzung des Artikels 164 der Reichsversassung zu einer allmähli¬
chen Aufsaugung der Handwerkswirtschaft führen müssen . Zur
Gesundung der innerdeutschen Verhältnisse kann eine durchgrei¬
fende Verwaltungs - und Verfassungsreform nicht entbehrt wer¬
den. Ganz allgemein ist in der Gesetzgebung des Reichs und der
Länder auf die Lebensbedingungen des gewerblichen Mittelstan¬
des weit mehr als bisher Rücksicht zu nehmen.

Die Svitzenvertretunsen des Handwerks haben von Anfang
an darauf hingewiesen, daß die Belastung aus dem Nounsplan
die Leistungsfähigkeit der deutschen Wirtschaft übersteigt und
insbesondere auch die Leistungsfähigkeit des deutschen Hand¬
werks, das durch die wirtschaftliche Entwicklung seit Kriegs¬
ende in immer mehr wachsende Not geraten ist. Die Vorstände
des Kammcrtages und Reichsverbandes weisen erneut darau!
hin , daß die Revarationslasten angesichts der inzwischen einge¬
tretenen Entwicklung völlig untragbar geworden sind . Deshalb
ist eine durchgreifende Revision der außenpolitischen Bindungen
Deutschlands so bald wie ipöglich einzuleiten und durchzuführen.

Z >> Keplers LOS. Todestag
Der Größte seines Jahrhunderts

Im November 1630, bald nach der Eröffnung des deutschenReichstages in Regensburg , zog ein müder , gebrochener Manndort ein, der größte Geist seines Jahrhunderts , einer der Un¬
sterblichender Menschheit überhaupt . Aber damals wollte er nichtseinen Geist und seinen Ruhm bestätigt hören , er verfolgte viel
prosaischere Ziele . Er wollte ganz einfach den Reichstag bitten,daß er ihm zu mehr als 10 000 Gulden Gehaltsrllckstand verhelfe,die ihm der österreichische Kaiser schuldete , die ihm der in Astro-logie befangene Wallenstein abgelehnt batte , und die man ibm
auch wahrscheinlich in Regensburg nicht bewilligt hätte . Denn
Europa führte damals Krieg , und für diesen Krieg benötigteman zunächst einmal Geld und nicht für einen etwas verschro¬benen alten Astronomen, der dazu noch die Frechheit besaß , alle
Astrologie für ein Hirngespinst und Dummheit zu erklären.Kepler starb , wie er gelebt hatte : kämpfend. Er hatte zeitseines Lebens um sein Recht und gegen die Dummheit der Men¬
schen ankämpfen müssen . Er war fast nie zur Ruhe gekommen.Man muß bedenken,, damals gehörte nicht nur zum Schreibenund Aussprechen, sondern sogar zum Denken, zum selbständigenabweichenden Denken Mut . Kepler sprach Vieles aus , was seinverehrter Lehrer Tycho de Brahe nicht einmal zu denken wagte.

Manne , der die Daten des Universums für alle Zeiten Lestinnhat ! Geboren wurde er im Jahre 1571 im württembergischStädtchen We,l der Stadt , kam 1589 an die Universität Tübi
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gen und gewann dort durch seinen Lehrer Mästlin Einblicke in
das damals noch wenig bekannte und stark verpönte System
des Kovernikus . Schließlich kam er 1594 als Professor nach Graz.
Hier schuf er sein erstes größeres Werk, das „Mysterium cos-
mographicum "

. In Graz war man aber dem eigenwilligen Ma-
tbematikprofessor, der so sonderbare Ansichten entwickelte , nicht
hold und es besann ein wahres Kesseltreiben gegen ihn . Schließ¬
lich verlies er die Stadt und wandte sich, von Tycho , mit dem er
schon längere Zeit im Briefwechsel gestanden, berufen, nach Prag,
wo er 1696 als Gehilfe angestellt wurde . Er folgte schließlich
nach dem Tode Tychos in dessen Stellung eines Hofastronomen
mit einem Gehalt von 1560 Gulden jährlich , das indessen sehr
unregelmäßig ausgezahlt wurde. Die elf Jahre , die er nun als
Hosaftronom Kaiser Rudolvbs verlebte , waren die ruhigsten
und glücklichsten seines Lebens. In diese Zeit fällt auch die Ent¬
deckung fast aller seiner wichtigsten Lehrsätze.

Nach dem Tode des Kaisers blieb Kepler nicht mehr lange in
Prag ; er ging als Professor nach Linz. Dort verblieb er 12
Jahre , und seine Eebaltsrückstünde beliefen sich allmählich auf
die stattliche Summe von 10 900 Gulden . Bezüglich ihrer Ein¬
treibung an Wallenstein verwiesen, unterzog er sich der mühe¬
vollen Reise nach Sagan , dem damaligen Sauvtpuartier des
großen Feldherrn . Die Sage berichtet nichts über die Begeg¬
nung Keplers mit Wallenstein , und das ist sehr zu bedauern.
Denn das Gespräch Wallensteins mit Kepler hewegte sich zwei¬
fellos auch über Astrologie und die damit zusammenhängenden
Probleme , die Wallenstein ja von je her am Herzen lagen . Der
Mann freilich, der die Gesetze ergründet hatte , die die Sterne
und Planeten in ihre Bahn zwingen, konnte beim besten Willen
der althergebrachten Astrologie keinen Geschmack abgewinnen.
Jedenfalls mußte Kepler Sagan und Wallensteins Lager ergeb¬
nislos verlassen und begab sich nun nach Regensburs , um beim
Reichstag Klage einzubringen . Dort starb er dann plötzlich.

Wenn man über das Leben Keplers berichtet, dann darf man
auch nicht jene schaurige Episode vergessen , als Kepler Hals
über Kopf seine Studien unterbrechen mußte , um seiner Mutter
in der Heimat zu Hilfe zu eilen , die man als Hexe verbrennen
wollte. Es gelang auch seinem entschlossenen Auftreten zu errei¬
chen, daß man seine Mutter wieder auf freien Fuß setzte.

Ueber Europa tobte der dreißigjährige Krieg . Mit ihm fand
das Mittelalter endgültig seinen Abschluß , eine neue Zeit zog
herauf . Dieser neuen Zeit hatte Kepler bereits die wichtigsten
wissenschaftlichen Erkenntnisse vorweggenommen, indem er ein
Licht anzündete, das den ganzen Weltenraum erhellte . Die meiste
und schwierigste Arbeit machte ihm die empirische Ermittlung
der Erdbahn . Nachdem aber feststand, , daß die Erde bei ihrem
Kreislauf eine Ellipse beschreibt , in deren einem Brennpunkt
die Sonne liegt , war die Uebertragung dieses Ergebnisses auf
die übrigen damals bekannten Planeten des Sonnensystems eine
rein mathematische Arbeit , der sich Kepler mit genialer Methode
unterzog. Sie liegt in den berühmten drei Kepler -Gesetzen vor.
Indem Kepler darauf der Astrologie den Todesstoß versetzte und
jeder abergläubischen Spekulation den Boden entzog, war sein
wissenschaftliches Werk gleichzeitig eine Befreiung im höchsten
geistigen Sinne . Indem er ohne Furcht und Einschränkung die
Bilanz seiner Erkenntnisse sog , befreite er nicht nur sich , son¬
dern auch die Wissenschaft von einem geistigen Druck , der läh¬
mend genug auf ihr gelegen hatte . Wie übel man damals die
Kevlerschen Gedankengänge nahm , lehrt das Beispiel seines
Zeitgenossen Galilei , der abschwören und Buße tun mußte, um
der Folter zu entgehen.

Den Kampf , den Kepler , was sein äußeres Leben anbetrifst,
kämpfen mußte , übertrug er auch aufs geistige Gebiet . Er rang
und kämpfte mit der Sternenwelr und ihren Geheimnissen, und
seine Forschertätigkeit sah er durchaus unter den Auspizien von
Angriff und Sieg . In der Einleitung zu seiner „Astronomia
nova de matibus Steüae Mattis heißt es : „Lange hat Mars den
Bemühungen der Astronomen standgehalten , jedoch hat der treff¬
liche Heerführer Tycko in 20jährigen Nachtwachen all seine
Kriegslisten erforscht und ausgezeichnet . Dadurch ermutigt , habe
ich , Kepler , es unternommen , die Stellen , wo sich Mars befindet,
mit Tychonischen Werkzeugen genau zu erforschen und mit Hilfe
der Mutter Erde umging ich alle seine Krümmungen . Mars hat
endlich meine Herzhaftigkeit eingesehen, die Feindschaft aufgege¬
ben und sich treu gezeigt" .

Aus dem Gerichtssaal
Der Marxzeller Mord vor dem Karlsruher Schwurgericht

Karlsruhe , 12. November . Vor dem Karlsruher Schwur¬
gericht begann heute vormittag 8.30 Uhr der mit großer Span¬
nung erwartete Prozeß gegen den aus Pfafsenroth stammen¬
den Kaufmann Franz Schneider wegen Mordes an dem
Fischzüchter Braun in Marxzell , gebürtig aus Teinach , der be¬
kanntlich zwei Tage vor Weihnachten , am 22 . Dezemher 1929,
abends auf dem Heimweg ganz in der Nähe der Fischzucht¬
anstalt ermordet wurde , Der erste Tag brachte zunächst die
Vernehmung des Angeklagten , der entschieden bestreitet , mit
dem Mord das geringste zu tun zu haben . Der Angeklagte
machte einen sehr ruhigen und sicheren Eindruck und machte seine
Angaben überaus bestimmt. Die Vernehmung der ersten Zeu¬
gen und die Aussagen der Sachverständigen brachten das Ergeb¬
nis , daß an der Munition Fingerabdrücke des Angeklagten fest¬
gestellt wurden . Die Aussage des Schießsachverständigen läßt
es aber als ausgeschlossen erscheinen , daß aus dem aufgefun¬
denen Gewehr der tödliche Schuß abgegeben wurde . Eine Klä¬
rung ist noch nicht eingetreten . Die Zeugenvernehmungen wer¬
den heute fortgesetzt.
Die Gemeinschaft der Freunde gegen Kropps neue Bausparkasse

Ludwigsburg , 13. Nov. In Rechtssachen der Bausparkasse Ge¬
meinschaft der Freunde Wüstenrot , Ludwigsburg und Salzburg
gegen die neue Wüstenroter Bausparkasse in Wüstenrot hat das
Landgericht Heilbronn deren Klage stattgegeben. Die neue Wü¬
stenroter Bausparkasse sowie ihre Geschäftsführer sind verurteilt
worden , die neue Firma löschen zu lassen und sich dieser nicht
weiter zu bedienen , auch muß sie die Kosten tragen . Ferner sind
einstweilige Verfügungen dahin ergangen , daß sie bei Ver¬
hängung gerichtlicher Strafe , schon bevor das Urteil rechtskräftig
wird , die neue Firma nicht mehr gebrauchen dürfe . Nachdem fest-
gestellt war , daß das Nebeneinanderbestehen der beiden Firmen
geeignet wäre , zu Verwechslungen zu führen , ergaben sich diese
Entscheidungen zu Gunsten der klagenden Bausparkasse auf
Grund der Bestimmungen über das Namensrecht und des Ge¬

setzes zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs.

Verurteilung dreier saarländischer Landjäger
Saarbrücken , 13 . Nov. Drei Landjäger , die in der Nacht vom

21 . zum 22 Mai den französischen Jndujtricspion Willy Becker,
einen deutschen Staatsangehörigen , bei Habkirchen aus saarlän¬
dischem Boden verhaftet und über die saarländisch-deutsche Grenze
abgeschoben hatten , wurden zu zwei Monaren Gefängnis mit
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Eine neue evangelische Kirche bei Hamburg

In Wohlsdorf bei Hamburg ist eine neue evangelische Kirche er¬
baut worden, die durch ihren neuartigen Baustil auffällt.

Bewährungsfrist verurteilt . Sie waren auf Antrag der Regie-
rungksommission unter Anklage gestellt worden , weil man an¬
nahm , daß sie die Verhaftung im Einvernehmen mit deutschen
Stellen bewerkstelligt hätten Die Angeklagten bestritten das und
erklärten , sie hätten Becker zufällig ohne Paß angetrosfen und

ihn entsprechend ihrer Dienstanweisung über die Grenze ge¬
bracht. Auch

'
im Saargebiet also Deutschenverfolgung!

Die Auswertungsklage der Alten Stuttgarter Lebensver-
sicherungs A.-G. vor dem Reichsgericht

Leipzig, 13 . No». In der Aufwertungsklage der Alten Stutt¬
garter Lebensversicherungs A .-G. gegen den Freistaat Sachsen
hat das Reichsgericht heute eine mit Spannung erwartete Ent¬
scheidung verkündet , und zwar ist die Revision des Freistaates
Sachsen gegen das Urteil des Landgerichts Stuttgart als un¬
begründet zurückgewiesen worden . Es handelt sich bekanntlich
um die Aufwertung eines dem sächsischen Staat im Jahre 1929
gegebenen Darlehens von 19 Millionen Mark . Das Landgericht
Stuttgart hatte der Klägerin eine 2Sprozentige Aufwertung zu¬
gebilligt , weil es das seinerzeit ausgestellte Empfangsbekennt¬
nis des sächsischen Freistaates nicht als Schuldschein im Sinne
des Anleiheablösungsgesetzes angesehen hatte . Das Reichsgericht
ist dieser Auffassung beigetreten , da in dieser Urkunde Ne wei¬
teren Bedingungen des Darlehens , insbsondere über die Rück¬
zahlung nicht angegeben seien.

Arbeitslosigkeit, s . Schuljahr,
hauswirtschaftlicher Dolljahr

Der Reichsverband Deutscher Hausfrauenvereine hat in
seiner Gesamtvorstandssitzung in Leipzig am 5 . November
1930 folgende Entschließung angenommen:

Die Vorschläge, die die Regierung gemacht hat zur Steue¬
rung der Arbeitslosigkeit , die eine große Gefahr für das ge¬
samte Volk bedeutet , befassen sich u . a . mit der Verlängerung
der Schulpflicht um ein weiteres Jahr . Bei einer Verwirk¬
lichung dieses Planes würden wir neben der Absicht , den Ar¬
beitsmarkt zu entlasten , die Schaffung der Möglichkeit einer
geregelten Beschäftigung für die sonst arbeitslose Jugend be¬
grüßen , da wir eine ungeheure Schädigung für die Entwicklung
und das ganze spätere Leben der Jugendlichen befürchten , wenn
sich nicht durch geregelte Tätigkeit in das wirtschaftliche Leben
eingeordnet werden . Dieses Schuljahr könnte eine wertvolle
Vorbereitung für den künftigen Lebensberuf werden ; es wäre
deshalb grundsätzlich als erstes Jahr der Berufsschule auszu¬
bauen . Der Reichsverband Deutscher Hausfrauenvereine hat
sich schon seit Jahren dafür eingesetzt , daß für alle aus der
Volksschule entlassenen Mädchen ein hauswirtschaftliches Jahr
als erstes Jahr der Berufsschule geschaffen wird . Bei der
augenblicklichen finanziellen Notlage von Staat und Gemein¬
den läßt sich diese Forderung nicht von heute auf morgen ver¬
wirklichen. Für die Mädchen erwarten wir in jedem Fall , daß,
wenn die Einführung eines weiteren Schuljahres beschlossen
werden sollte, die hauswirtschaftlich -hausmütterliche Schulung
in ihrer ganzen Bedeutung für Volk und Familie berücksichtigt
wird und daß deshalb die hauswirtschaftliche Ausbildung in
den Vordergrund der Lehrpläne gestellt wird.

Vorsichtig , Oefen richtig Heizen. Das Ofenheizen ist
nicht schwer und dennoch gibt es beim Anheizen vielfach
Aerger durch Rauchbelästigungen , wenn man den Ofen nicht
vorher durch einen Fachmann hat instandsetzen und reini¬
gen lassen . Wenn der Schornstein oder der Ofen sonst keine
Mängel hat , so entsteht das Einrauchen meistens dadurch,
daß die im Schornstein vorhandene Luft schwerer ist als die
Außenluft . Hierdurch erfolgt eine Behinderung des Schorn-
steinzuges, welche sich sehr leicht beseitigen läßt , wenn man
unten im Schornstein nach Oeffnen des Reinigungsschie¬
bers ein kleines Lockfeuer anlegt . Es genügt in der Regel
das Verbrennen von einigen Zeitungen , um die schwere
Luft zu beseitigen. Ist die Feuerstätte während der Som¬
mermonate mit Papier und sonstigen Raritäten voll¬
gepfropft , so muß der Inhalt vor dem Anheizen teilweise
herausgenommen werden . Sollte aber die Ueberholung
des Ofens in diesem Jahre versäumt worden sein , dann
wird es jetzt die höchste Zeit ; sonst können unbeabsichtigte
Entladungen — Explosionen — entstehen die sehr gefähr¬
lich werden können. Auch Kohlenoxyogasvergiftungen
durch mangelhaft in Stand gehaltene Oefen , z . B . beim
Vorhandensein geplatzter Ofenplatten , auseinandergeheiz¬
ten weiten Fugen in Kachelöfen usw . erfordern in Deutsch¬
land alljährlich viele Opfer . Der Kachelofen ist ohne
Zweifel ein guter Wärmespender . Er will aber richtig
bedient und gefüttert werden ; sonst macht er seinem Herzen
Luft durch Krach -Explosionen. — Explosionen und Kohlen¬

oxydgasvergiftungen sind nur vermeidbar , wenn : 1 die
Oefen und Herde gut in Stand gehalten werden , 2 . die
Ofenrostflächen täglich schlackenfrei gehalten werden , 3 . ide
Ofenzüge nicht verrußt sind, 4 . die Oefen erst zugeschraubt
werden , nachdem das Heizmaterial vollständig durch¬
gebrannt ist . Selbstverständlich verwende man nur ge¬
eignetes Heizmaterial . Das richtige Heizen ist keine Kunst
Nur ein wenig Ordnung und Gewissenhaftigkeit gehört
dazu.

Der Frevler
Auf Falkenhorst , im Rittersaale,
Saß becherfroh und hochbejahrt
In seiner Recken Kreis beim Mahle
Herr Landgraf Volker mit dem Bart.
Sprach Wolfram da , der kühne Ritter,
Der Hüne mit dem Eisenbein:
„Bei Gott , wird Euch das Leben bitter,
Dann rettet Euch zu Volkers Wein ! "

„Habt recht — ich wollte keinem raten,
Daß er mir je die Kunde brächt '

,
Mein Rebensaft sei schlecht geraten,
Da haftet Bauer mir und Knecht! "

„Und dennoch " — lacht mit einem Male
Graf Euther , daß der Panzer klirrt —
„Flog heute früh samt dem Pokale
An seine Wand der Schleusenwirt ! "

Verflucht — wie tanzten da die Humpen
Bei Volkers Faustschlag auf dem Tisch —
„Werft in den Kerker mir den Lumpen,
Dort sauf ' er selber sein Gemisch ! "
So trank der Frevler sieben Jahre
Zn Landgraf Volkers Burgverließ
Und schlohweiß waren seine Haare
Als man ihn wieder laufen ließ.
So sühnt ' — heißt es — an hundert Fässern,
Der sich im Tropfen einst geirrt,
Doch fortan trank man keinen besseren
Im Lande als beim Schleusenwirt.
Auch heut ist ' s noch nicht ganz geheuer
Mit diesem und mit jenem Wein
Und auch nicht alles echt , was teuer —
O ' dürft ' ich Landgraf Volker sein.

Humor
Angenehme Botschaft. (Ein wahres Geschicht-

chen .) Ein paar Sommerfrischler und Passionsspielgäste
hatten sich gemeinsam einen kleinen Stellwagen gemietet,
um auf einer Straße , die für Automobile verboten ist , eine
Wagenfahrt in die Umgebung zu machen . Nach genuß¬
reicher Fahrt macht man auch gegen Abend wieder etwas
Halt ; in einem kleinen Gasthäuschen stärkt man sich für die
Heimfahrt . Nach einem kleinen Imbiß ist man wieder
vollzählig im Wagen versammelt , doch Wastl , der biedere
Rosselenker, läßt immer noch auf sich warten . Man wird
bereits ungeduldig , denn der Himmel umzieht sich zusehends
und man will noch vor dem Unwetter zu Hause sein . End- '

lich erscheint Wastl und ruft : „Zeit lasten, Zeit lassen,
meine Herrschaften, glei ' san mir ferti !" Aber wieder ver¬
streicht eine Viertelstunde ; drohende Gewitterwolken steigen
herauf . Man läßt endlich in höchstem Unmut den Kutscher
holen . — „Aber g

'dulden Se sich doch noch e weng, des
G' schäftl wird g

' lei g
'mocht sei "

, antwortet er auf die Vor¬
haltungen eines älteren Herrn . Wieder wartet man , doch
vergebens . Es beginnt bereits zu regnen , große Tropfen
trommeln auf die Wagenplane und der weißbärtige Herr
will gerade aus dem Wagen klettern , um persönlich gegen
den Bummler vorzugehen , da erscheint Wastl in freudiger
Erregung : „So "

, ruft er schon von weitem , „ jetzt Ham
mir ' s, jetzt können d ' Herrschaften aussteigen : d ' Schimm! ^
san verkauft ! " , i

Schlechtes Gewissen
„War denn die hübsche Dame , mit der du gestern im

Kino warst , deine Frau ? "

„Natürlich , du Dummkopf ! Wer denn sonst ? Aber tu
mir den Gefallen und sag es ihr nicht ! "

Samstag , 15 . Nov. : 6 .15 Ubr Morgengymnastik , von 10 bis
13 .39 Uhr Schallplatten , Nachrichten, Wetter , 14 .39 Uhr Stunde
der Jugend , 15.30 Uhr Vortrag : Im Fluge durch Franken , 18 .46
Uhr Zitherkonzert , 16 .30 Uhr Arienstunde , 17 Uhr Tanztee , 17 .16
Uhr Zeit , Wetter , Landwirtschaft , Sportbericht , 18 .05 Uhl Vor¬
trag : Das Vermächtnis Keplers , 18 .35 Uhr Stunde der Arbeit,
19 Uhr Zeit , 19 .05 Uhr Spanischer Sprachunterricht , 19 .30 Ubr
Volkstümliches Richard Wagner -Konzert , 21 Uhr „Pflaumen,
leicht gefärbt "

, 22 Uhr Nachrichten, 22 .20 Ubr Ball der Stadt.
Over Berlin , 22.50 Uhr Tanzmusik, 1 .30 Ubr Vortrag : Die deut¬
sche Uhrenindustrie.

Mchertisch
Modesragen bilden den Hauptgesprächsstoff zu Beginn der

Gesellschaftssaison. Gilt doch den kleineren und dem große«»

Gesellschaftskleid, das der nimmermüden Phantasie des Moac-
künstlers weitesten Spielraum gewährt , die besondere SM
pathie der Dame . Und das heute um so mehr , als weibMi
Stil und graziöse Weichheit der Linie dem Bild der abendliche»
Mode einen ganz besonderen Charme verleihen . Die mannig¬
fachen Anregungen , die das soeben erschienene neue Heft A
„Eleganten Welt " auf diesem Gebiet in so reichem Maße M-
dürften deshalb für jede Dame besonders wertvoll sein, ö»
haben in der W . Rieker 'schen Buchhandlung in Altensteig.

» elchästliche Mitteilungen
Lotterieglück. Für 1 °4t 60 000 -4t zu gewinnen ist gewiß esm >

Seltenheit . Garantiert nächsten Freitag , 21 . und 22. Nov . sM -
det die Geldlotterie für das Hygiene -Museum in Dresden stau !

Höchstgewinn 60 000 -4t . 61404 Geldgewinne . Die letzten oM

zu 1 -K, 13 Stück 12 -4t sind noch durch die bekannten Verkaun
stellen zu beziehen . Generalvertrieb I . Schweickert , Stmtgai
Marktstr . 6 und Königstr . 1, Postscheckkonto Stuttgart 2056^

Druck und Verlag der W. Rieker 'schenBuchdruckereif Altensietz
FLr die Schriftleitung verantwortlich : Ludwig
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